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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Im Na men des Ge set zes
Früh mor gens aber kam er wie der um in den Tem pel, und al les Volk
kam zu ihm; und er setz te sich und lehr te sie. Die Schrift ge lehr ten und
Pha ri sä er aber brin gen ein Weib zu ihm, im Ehe bruch er grif fen, und
stel len sie in die Mit te und sa gen zu ihm: Leh rer, die ses Weib ist im
Ehe bruch, auf der Tat selbst, er grif fen wor den. In dem Ge setz aber hat
uns Mo ses ge bo ten, sol che zu stei ni gen; du nun, was sagst du? Dies
aber sag ten sie, ihn ver su chend, auf daß sie et was hät ten, ihn an zu kla ‐
gen. Je sus aber bück te sich nie der und schrieb mit dem Fin ger auf die
Er de. Als sie aber fort fuh ren, ihn zu fra gen, rich te te er sich auf und
sprach zu ih nen: Wer von euch oh ne Sün de ist, wer fe zu erst den Stein
auf sie. Und wie der um bück te er sich nie der und schrieb auf die Er de.
Als sie aber dies hör ten, gin gen sie, ei ner nach dem an de ren, hin aus,
an fan gend von den Äl tes ten bis zu den Letz ten, und Je sus ward al lein
ge las sen, und das Weib in der Mit te ste hend. Als aber Je sus sich auf ‐
rich te te und au ßer dem Wei be nie man den sah, sprach er zu ihr: Weib,
wo sind je ne, dei ne An klä ger? Hat dich nie mand ver ur teilt? Sie aber
sprach: Nie mand, Herr. Je sus aber sprach zu ihr: So ver ur tei le auch
ich dich nicht; ge he hin und sün di ge nicht mehr. 
Ev. Joh. 8,2-11

In die ser al ten Ge schich te ist ei ne Ge richts sze ne dar ge stellt, die so be deut ‐
sam ist, daß sie trotz ihres Al ters noch nichts von ih rer Be deu tung auch für
uns ver lo ren hat. Man kann über sie schrei ben:
„Im Na men des Ge set zes“,

denn das ist ja das Wort, mit dem über haupt Ge richt ge hal ten wird. Se hen
wir uns die se Ge richts ver hand lung ein mal auf merk sam an.

Je sus sitzt im Tem pel und lehrt. Da ist in der letz ten Zeit sei ner Wirk sam ‐
keit sein ei gent li cher Platz ge we sen, gleich wie in der ers ten Zeit, da er 12
Jah re alt war. Früh mor gens schon sitzt er da, und al ler lei, ja, „al les Volk“
kam, ihn zu hö ren. Ei ne frucht ba re Stil le, in die sei ne Wor te hin ein fal len
wie gol di ge Sa men kör ner in die be rei te Er de, um fängt ihn und die Hö rer.
Plötz lich wogt ein Lärm auf. Ein Schwarm Leu te tobt her an. Sie zer ren ein
Weib mit sich. Es sträubt und wehrt sich. Roh stößt man es vor wärts, un ter
Schrei en und To ben wälzt sich der Men schen knäu el auf Je sus zu. „Leh rer!“
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schrei en sie, „die ses Weib ist im Ehe bruch er grif fen wor den auf fri scher
Tat. Mo ses ge bie tet, sol che zu stei ni gen; du nun, was sagst du da zu?“

Sie he da, ur plötz lich ei ne An kla ge im Na men des Ge set zes! „Mo ses ge bie ‐
tet. .. !“ Ei ne er tapp te Ehe bre che rin! Da gibt es Ge richt im Na men des Ge ‐
set zes; denn das Ge setz ist hei lig. Ja, das Ge setz ist un ver brüch lich und hei ‐
lig; das ist das ers te, das uns die se be deut sa me Ge richts ver hand lung zu ru fen
muß.
Was ist das für ein Ge setz? Es ist das Ge setz vom Si nai mit sei nem zehn ma ‐
li gen un er bitt li chen, stein har ten: „Du sollst!“ Got tes Fin ger hat es in die
Fels ta fel ge gra ben; der Fin ger war noch här ter als der Stein – Un gläu bi ger,
du lä chelst; aber sie he, das sel be Ge setz, wenn auch nicht mit he brä i schen
Let tern, schrieb der sel be Gott dir ins Herz, un zer stör bar, un ent rinn bar, du
weißt es! Got tes Fin ger ist noch här ter als dein Herz. Fra ge in Babel, Athen
und Rom: un ter Staub und Schutt stö ßest du auf das sel be Ge setz. Ge he zu
den Es ki mos und Pa puas: sie ni cken mit den Köp fen und sa gen: „Es
stimmt, das Ge setz steht ge schrie ben in un se ren Her zen. “ Fas se den mo der ‐
nen Eu ro pä er oder Ame ri ka ner, ge he mit ihm ab seits und sa ge ihm ein Wort
un ter vier Au gen: „Mein Herr, wie ist es?“ Er steht still vor sich selbst und
spricht: „Sie ha ben recht, so ist es. “ – Ja, so ist es! Kei ne Kul tur, kei ne
Ethik ist in halt lich über je nes Ur ge setz der zehn Ge bo te hin aus ge kom men,
in welch ver än der li chen For men es auch im mer er wei ter ten Aus druck ge ‐
fun den ha ben mag. Auf sei nem un er bitt li chen: „Du sollst!“ be ruht die Mög ‐
lich keit des mensch li chen Zu sam men le bens, die Mög lich keit der Zi vi li sa ti ‐
on, die Mög lich keit der Mis si on und Bi bel ver brei tung und auch die Mög ‐
lich keit der Evan ge li sa ti on an die sem Abend in un se rer Mit te. Denn eben
jetzt wie der wird das Ge setz, das ge schrie ben steht in un se rem Her zen, ei ne
Ar beit tun, die weit grö ßer ist als al le ma schi nel le und in dus tri el le Tä tig keit
an die sem Ta ge in die ser Stadt. Denn eben jetzt wie der wer den die Ge dan ‐
ken an he ben, sich un ter ein an der zu ver kla gen und zu ent schul di gen, eben
die sel ben Ge dan ken, die dich hier her ge führt ha ben. Und es wird sich zei ‐
gen, daß die An kla ge in dei nem Her zen über ein stimmt mit der An kla ge aus
dem ver le se nen Bi bel wor te. Denn mer ke: So un ver än der lich wie das Ge setz
ist, so un ver än der lich ist sei ne Über tre tung. Mit an de ren Wor ten: die Sün ‐
den von Ba by lon, Je ru sa lem, Athen und Rom sind auch die Sün den von Pa ‐
ris, Lon don und Ber lin und auch die Sün den die ser Stadt. Die Kul tur hat die
Sün de nicht ver än dert oder gar ver min dert, son dern nur kul ti viert. Un ver ‐
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brüch lich gül tig bleibt des halb das hei li ge Ge setz, das ge schrie ben steht in
der Mensch heit Her zen, und von dem das Ge setz vom Si nai der mus ter gül ‐
tigs te Aus druck bleibt. Das war das ers te.

Nun hö re! Eben im Na men die ses Ge set zes, das ja bei den Ju den zu gleich
Volks ge setz war, schleppt man die Über tre te rin vor Je sus hin und er hebt die
An kla ge. Was sind es für Leu te, die se An klä ger? O, in Re li gi ons- und
Rechts sa chen zu ver läs si ge Leu te, maß ge ben de Leu te: Schrift ge lehr te und
Pha ri sä er, Leh rer, Ver tre ter und Wäch ter des mo sa i schen Ge set zes, für das
sie pein lich ei fern. Be son ders dies mal. Denn mit die sem Je sus, die sem Ga li ‐
lä er, stimmt es nicht. Sie ha ben Grund, zu ver mu ten, daß er das Ge setz Mo ‐
ses nicht ge hö rig re spek tie re. Den Sab bat soll er ge bro chen ha ben und die
Rei ni gungs- und Fas ten vor schrif ten der Äl tes ten ver ach ten, zu dem spricht
er fre vent lich aus, er sei der er schie nene Mes si as, und das dum me Volk
glaubt es und läuft ihm nach. Lä cher lich! – Kann der Mes si as auch das Ge ‐
setz bre chen? Sieht man ihn nicht es sen und trin ken mit of fen ba ren Sün ‐
dern?
Kann der Mes si as der Sün der Ge sel le sein? Nim mer mehr! Hier muß Klar ‐
heit ge schafft wer den. Jetzt paßt auf! Jetzt hat man ei nen Fall. Da ist das
ehe bre che ri sche Weib. Jetzt paßt auf! Jetzt muß es sich zei gen, wer er ist.
Jetzt wird er ent larvt, ge fan gen, ge rich tet. Denn sie sag ten ih re An kla ge, ihn
zu ver su chen.

Schmun zelnd und mit lau ern den, blit zen den Bli cken um ste hen sie ihn und
das vor ihm zu sam men ge sun ke ne Weib. Ei ner stößt den an de ren an; ei ner
blin zelt es dem an de ren zu: „Paß auf, dies mal ge lingt’s! Dies mal le gen wir
ihm das Hand werk!“ „Im Na men des Ge set zes! Da ge gen kommt er nicht
auf!“ – Ent we der er kennt er jetzt die Hei lig keit des Ge set zes Mo ses an, und
dann muß er auch ih re Hei lig keit und Herr scher stel lung an er ken nen und
sich vor dem Ge setz und vor ih nen beu gen – oder er wi der spricht dem Ge ‐
setz, und dann hat man ei ne Hand ha be, ihn nach dem Ge setz zu rich ten und
los zu wer den. Fein ein ge fä delt! Kei ne Aus flucht mög lich! Ent we der er
spricht das Weib schul dig, und dann ha ben sie recht be hal ten als die re spek ‐
ta blen Wäch ter des Ge set zes – oder er ent schul digt das Weib, und dann ist
der of fen bar ge wor de ne Sün der ge sel le ge fan gen als Ver äch ter des Ge set zes,
und sie ha ben wie der um recht be hal ten – näm lich mit ih rer maß ge ben den
Mei nung über ihn – und kön nen ihn rich ten und ver nich ten im Na men des
Ge set zes! Gott weiß es, sie wünsch ten das letz te re.
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Der Herr sitzt noch ge ra de so da wie zu vor, als er lehr te. Nicht im ge rings ‐
ten, scheint es, ist er durch äu ße re Un ter bre chung in ner lich un ter bro chen
wor den. Nur bückt er sich jetzt und schreibt auf die Er de. Er weiß sich ge ‐
las sen un ab hän gig von Men schen, aber in kind li cher Über las sen heit in ner ‐
lichst ab hän gig vom Va ter. Schreibt er den Wil len des Va ters über die ses
Weib in den Sand, ihr Ur teil, wie Gott es Mo ses ge bie tet? Und wischt er die
Schrift wie der aus mit der sel ben Hand, die Macht hat te, al le Ur tei le auf zu ‐
he ben, weil sie be reit war, sich bald durch boh ren zu las sen für die Ver ur teil ‐
ten?

Da stamp fen sie mit dem Fuß den Erd bo den. Sei ne Ru he jagt sie in wil de
Un ge duld. Mit schar fem Nach druck wie der ho len sie die An kla ge. Dro hend
kreischt es über ihn her: „Du aber, was sagst du?“
Still rich tet er sich em por und schaut sie an. Wird er es ih nen jetzt sa gen,
was zu sa gen wä re? –: „Schrift ge lehr te und Pha ri sä er, ihr Heuch ler! Habt
ihr jetzt dies schul di ge Weib als Kö der er grif fen, mich zu fan gen? Wollt ihr
die Sün de zur Sün de be nut zen und da zu im Na men des Ge set zes? Wahr lich,
ich sa ge euch, vor mei nes Va ters Au gen seid ihr nicht schuld lo ser als die se
da! Mo ses, auf den ihr euch be ruft, wird euch rich ten!“

Nein, das sagt er nicht. In ho heits vol ler Weis heit be geg net er ih nen auf
dem sel ben Bo den, auf dem sie ihm zu be geg nen such ten, auf dem Bo den
des hei li gen Ge set zes, das un an tast bar ehern über dem Men schen wuch tet.
Und sich selbst ganz aus schal tend und nur das hei li ge Ge setz re den las send,
spricht er zu ih nen in eher ner Ru he: „Wer von euch oh ne Sün de ist, der
wer fe zu erst den Stein auf sie. “

Und wie der bückt er sich nie der und schreibt auf die Er de.
Fra gend – ver ste hend bli cken sie sich ein an der an, und dann kann kei ner
mehr den an de ren an se hen. Schmach vol le, schwü le Ver le gen heit hält sie ei ‐
nen Au gen blick ge bannt, dann hebt der Äl tes te un ter ih nen sein Kleid ein
we nig em por und dann den Fuß und schleicht hin aus. Der Zweit äl tes te
folgt. Der drit te. Lei se, lang sam, ei ner nach dem an de ren. Bis zum letz ten. –

Ich sag te vor hin, die se al te Ge schich te ha be an Be deu tung für uns nichts
ver lo ren. Ich möch te nun war ten, daß der Äl tes te in die ser Ver samm lung
auf ste he und hin aus schlei che. .. Wir ha ben es jetzt gar nicht mit Je sus, wir
ha ben es mit dem un er bitt li chen, hei li gen Ge setz zu tun. Fühlt sich nie mand
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schul dig? Wer al le zehn Ge bo te ge hal ten, mö ge auf ste hen! Kei ner. Wer fünf
ge hal ten, mö ge auf ste hen! Nie mand. Wer eins ge hal ten, er mö ge auf ste hen!
Auch nicht ei ner. Gut, dann sit zen wir hier vor dem le ben di gen und hei li gen
Gott als von sei nem Ge setz über führ te und ver ur teil te Leu te. Laßt uns an
un se re Brust schla gen und spre chen: „Schul dig, schul dig, schul dig!“ – Und
auf Schuld folgt Ge richt und auf Ge richt Stra fe.

Sie he, das ist das zwei te, das dir die se al te Ge schich te, die se Ge richts ver ‐
hand lung sa gen will. Das ers te war: Das Ge setz ist hei lig, das zwei te ist: Du
bist vor dem hei li gen Ge setz un hei lig; es rich tet dich. Oder in be son de rer
Be zie hung: Wer sich auf den Bo den des Ge set zes stellt, kommt durch das
Ge setz um.
Das war es, was je ne Pha ri sä er, die eben hin weg schli chen, ver ges sen hat ten.
Im Ver trau en auf ih re re li gi ö sen Übun gen be rie fen sie sich stets aufs Ge setz
und wuß ten nicht, daß das Ge setz die Sün de nur um so sün di ger macht, und
daß, wenn Gott Sün de zu rech net nach dem Ge setz – und das muß er; denn
das Ge setz ist hei lig, und Gott ist hei lig –, vor ihm kein Le ben di ger be ste ‐
hen kann, son dern al ler Welt Mund ver stopft wird.

Und das will die se Ge richts ver hand lung, der du jetzt bei wohnst, ge ra de an
dir tun. Sie will dei ner si che ren, sat ten, gäh nen den Tu gend den Mund stop ‐
fen, dei ner richt se li gen, ge schwät zi gen Selbst ge rech tig keit Schwei gen ge ‐
bie ten, daß du über führt zu sam men sin ken müß test vor des hei li gen Got tes
hei li gem Ge setz als ein Schul di ger, als ein Ver ur teil ter.

Hat die se Ge schich te dies je mals bei dir ver mocht? Wie oft schon hast du
sie ge le sen? Kannst sie gar aus wen dig! O, der du dei ne Bi bel liest ge dan ‐
ken los wie die Zei tung oder aus wen dig weißt wie das Ein mal eins! Ist dir
der Na me Got tes und Je su nicht ge läu fi ger und in halts lo ser ge wor den als
der Na me Schul ze oder Mül ler? Und das Wort Got tes nur ein aus wen dig ge ‐
lern tes Stü ck lein, ein aus wen dig ge tra ge nes Schmuck- und Prunk stück dei ‐
nes selbst ge rech ten, selbst si che ren, ge dan ken lo sen Na men chris ten tums?
Oder ein wohl fei les Pa ra de stü ck lein dei nes Mun des, dei ner ver meint li chen,
über le ge nen mo derns ten Bil dung, ein Stü ck lein zum Kri ti sie ren und zum
La chen?
Ja, wir ha ben es uns lan ge leicht ge macht.
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Ha ben wir nicht die eher nen Wor te Je su: „Wer von euch oh ne Sün de ist, der
wer fe zu erst den Stein auf sie“ so oft in den Mund ge nom men wie sü ßen
Brei? Kam es nicht öde und selbst ge fäl lig aus un se rem ver wahr los ten
Mund, das ge dan ken lo se Wort: „Ja, Sün der sind wir al le!“ Und das soll te
hei ßen: „Du lie ber Gott, macht doch nicht so viel Auf he bens von der Sün ‐
de! Sün de ist ja das Al ler selbst ver ständ lichs te am Men schen! Gar nichts
Auf fäl li ges, gar nichts be son ders Er wäh nens wer tes, ja, ei gent lich über haupt
nichts mehr. Wer wird sich da nach Stei nen bü cken. Das tun doch nur die
Pha ri sä er, die im mer bes ser sein wol len als an de re Leu te. Aber hat es ih nen
Je sus nicht ge sagt: ,Wer un ter euch oh ne Sün de ist, der wer fe den ers ten
Stein auf sie. ‘ Wenn Je sus es nicht ein mal mit der Ehe bre che rin so ge nau
nahm, wie wol len wir es so ge nau neh men mit der Sün de! Sün der sind wir
al le!“

Sag’, ist das nicht auch dein Sprüch lein ge we sen, wie lan ge, wie lan ge?
Aber ich fas se dich jetzt beim Knopf loch und sa ge dir: Freund, die se Ge ‐
dan ken lo sig keit hört von heu te Abend an auf! Du sagst recht: „Wir sind al le
Sün der. “ Gut, sind wir al le Sün der, dann bist auch du per sön lich ei ner. Und
dann sind wir auch al le ver ur teilt, und auch du bist ein per sön lich Ver ur teil ‐
ter; denn du hast ge hört, das Ge setz, das die Sün de an zeigt und die Stra fe
an droht, ist un ver brüch lich hei lig wie Gott selbst, der es gab. Und nun laß
das fa de Ge schwätz und er wä ge Got tes Ur teil über dich! Hö re auch auf,
vom so ge nann ten „lie ben Gott“ zu fa seln, der es nicht so ge nau neh men
wer de und fünf ge ra de sein las se. Wohl ist Gott völ li ge Lie be, aber auch
völ li ge Ge rech tig keit. Näh me er es mit der Sün de nicht mehr ge nau, so brä ‐
che sei ne Ge rech tig keit zu sam men, und er hör te auf, Gott zu sein.

Aber ich se he dich be reits ent wei chen mit ei ner an de ren Re den sart. Sie lau ‐
tet: „So schlimm bin ich nicht ge we sen. Ich ha be al le zeit ge tan, was recht
ist, so viel ich nur konn te. Ich ha be al le zeit mei ne Pflicht ge tan!“ Sie he da,
der sel be Mund, der ge dan ken los sprach: „Sün der sind wir al le!“ der sel be
Mund spricht nun: „Ich ha be al le zeit ge tan, was recht ist. “ Sie he, nun
zeigst du das wah re Ge sicht dei ner eit len Selbst ge rech tig keit. Du be rufst
dich auf dein ge rech tes Tun, mit dem du dem hei li gen Ge set ze Got tes Ge ‐
nü ge ge tan zu ha ben glaubst. Ver mes se nes Men schen kind, du willst be ste ‐
hen auf dem Bo den des Ge set zes? Hast du es nicht ge hört: Wer auf den Bo ‐
den des Ge set zes tritt, kommt auf die sem Bo den um; denn nie mand ist
schuld los vor dem hei li gen Ge setz. Auch in die sem Saa le ist kei ner, der oh ‐
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ne Sün de wä re, kei ner, der in sei ner ei ge nen Tu gend die Be rech ti gung hät te,
Stei ne zu wer fen. Im Na men des Ge set zes gilt uns al len ein un er bitt li ches:
„Schul dig!“ Das ist das zwei te.

Aber bli cken wir doch noch ein mal hin ein in un se re Ge richts sze ne. Al le
sind hin aus ge schli chen, die Schrift ge lehr ten, die Pha ri sä er und auch al les
Volk, das der Leh re Je su zu vor ge lauscht hat te. Kei ner fühl te sich be rech ‐
tigt, das Ge set zes ur teil an dem sün di gen Wei be zu voll zie hen; denn kei ner
fühl te sich schuld los vor dem Ge setz, son dern je der kann te sei ne Sün de,
gleich wie auch du die dei ne kennst.
Aber war denn hier wirk lich kei ner oh ne Sün de? Kein Schuld lo ser? Kei ner,
der die Be rech ti gung ge habt hät te, im Na men des Ge set zes Stei ne zu wer ‐
fen? Kei ner? Sieh dich doch ein mal recht um! Sie he da den Ei nen, den Ein ‐
zi gen! Weißt du nicht, daß er einst sa gen konn te: „Wer un ter euch kann
mich ei ner Sün de zei hen?“ Und kei ner konn te es; we der die Men schen,
noch die En gel, noch Gott! Und die es ta ten, wuß ten nicht, was sie ta ten.
Sieh den Ei nen, der nie das hei li ge Ge setz Got tes ver letz te, nie hin ein ge zo ‐
gen war in den Bann kreis der mensch li chen Ver schul dung vor Gott! Sieh
den Ei nen, der nicht ge kom men war zu über tre ten, noch auf zu lö sen, son ‐
dern zu er fül len das hei li ge Ge setz als der von oben her Ge zeug te, ein zig
Ge hor sa me, ein zig Sünd lo se, der je im Flei sche ge wan delt! Da sitzt er und
schreibt in den Sand und vor ihm ei ne Ehe bre che rin. Wie? War te ein we nig,
und du be ginnst zu ver ste hen. Sag’, hät te er, der Sünd lo se, der Er fül ler des
Ge set zes, der ein zig be rech tig te Ver tre ter des Ge set zes, sag’, hät te er nicht
das Recht ge habt, sich zu bü cken, nicht um in den Sand zu schrei ben, son ‐
dern um den Stein zu er grei fen und ihn auf die Brust der Ehe bre che rin zu
wer fen und den nächs ten ins An ge sicht des Äl tes ten, des Zweit äl tes ten, des
drit ten, des vier ten, des letz ten und in dein An ge sicht und in je nes und in
mei nes? – Und er tat’s nicht? Dort nicht und hier nicht? Und wir sit zen hier
und le ben?!

O sieh, jetzt hast du es nicht mehr mit dem kal ten, un er bitt lich har ten Ge ‐
setz zu tun, jetzt hast du es mit ihm zu tun und sei ner hei ßen, hei ßen Lie be!
Töd lich müß te der Hei li ge uns Schul di ge, uns Schänd li che tref fen, und er
tut’s nicht, er tut’s nicht! – Ach, Men schen kind, wenn dich die kal te Schnei ‐
de des Ge set zes vor hin nicht tref fen konn te, laß dich jetzt tref fen von dem
Feu er strahl sei ner un end li chen Lie be! Er ken ne dich, rich te dich, ver wirf
dich vor der Lie be des sen, der dich ver wer fen müß te und dich nicht ver ‐
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wirft, und den du so oft ver wor fen hast! Jetzt hast du es in der Hand, jetzt
gib ihm die Ant wort auf sei ne Lie be!

Das, mein Freund, ist das drit te.
Sieh auf das Weib am Bo den. Was mag wäh rend al le dem in ihr vor ge gan ‐
gen sein? Er tappt in der Sün de, in der Schan de. Er grif fen und den from men
Män nern aus ge lie fert. Her ein ge zerrt, ge sto ßen in den Tem pel vor al len Leu ‐
ten. End lich trot zig, schmach be deckt vor dem zu sam men ge sun ken, den sie
„Leh rer“ nann ten. Dann die An kla ge der From men und ih re Be ru fung auf
Mo ses, der ge bie tet, sol che – sol che, wie sie nun ei ne war – zu stei ni gen.
Sie bück te sich tie fer und schau er te. Das Ge bot hat te sie lan ge ge kannt. Was
lag ihr an dem al ten Ge bot? Die Sün de war so süß! Nun war es so ge kom ‐
men. „Du nun, was sagst du!“ schreit es über ihr. Er al so, der Leh rer, wird
ihr Ur teil spre chen. Sie wagt ihn nicht an zu se hen; nur sei ne Fü ße sieht sie,
die so ru hig sind, und war tet. Es ist jetzt gleich, denkt sie, macht mit mir,
was ihr wollt; und war tet. – Da sieht sie sei ne Hand in den Sand schrei ben.
Was mag das be deu ten? „Du nun, was sagst du?“ schreit es gel lend dro ben.
War um schrei en sie ihn so an? War um zö gert er so? „Wer von euch oh ne
Sün de ist, der wer fe zu erst den Stein auf sie,“ hört sie. Sie ver steht nicht.
Sie duckt sich zu sam men; sie hör te nur „Stein“ und „wer fen“. Jetzt wird es
ge sche hen. Sie schließt die Au gen und war tet. .. Sie hört Schrit te. Man wird
die Stei ne su chen. War um so lang sam? War um so lang sam? Ein we nig öff ‐
net sie die Au gen. Vor Stau nen fal len ihr die Hän de vom Ge sicht. Auf den
Kni en lie gen blei bend, fährt sie steil em por: Sie ge hen hin aus? Man läßt sie
al lein? Al lein mit dem Leh rer? Da sieht sie ihn an. .. O, nun weiß sie al les:
Er hat ih re An klä ger ge rich tet! Sie tri um phiert. O, sie hat es ge wußt, vor hin,
als man sie so her ein schlepp te mit den grin sen den Ge sich tern, mit den ge ‐
mei nen Grif fen, mit den ro hen Fäus ten, da hat sie es ge wußt, da hat sie sich
ge wehrt, da schrie es in ihr: Geht mir doch weg, ihr seid nicht bes ser, als ich
bin! Ihr seid noch viel schlech ter! Von euch laß ich mich nicht rich ten!
Nim mer mehr! – O, wie hat sie sich ge wehrt! Be bend, dank bar muß sie wie ‐
der den Leh rer an schau en. Er hat sie ge schützt; er steht auf ih rer Sei te. Da
er schrickt sie tief. – Auf ih rer Sei te? Nim mer mehr! O, wenn der jetzt ihr
Ur teil sprä che! Und sie fühlt es: Wenn ei ner ein Recht hat, Stei ne auf dich
zu wer fen, dann ist der es. Wenn er jetzt wür fe, sie wür de sa gen müs sen:
Wirf zu, ich bin schul dig, ge mein, schlecht, sün dig, sün dig! Wirf zu, ich ha ‐
be es ver dient! – Tief, tief sinkt sie zu sam men. .. Al lein mit Je sus. –
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Al lein mit Je sus. – Men schen kind, ver stehst du das? Es gibt in der gan zen
Welt nur ei ne Ge le gen heit, wo du dich er ken nen kannst, wie du in Wahr heit
bist, wo du dich siehst in dei ner Sün de, in dei ner Schan de, wo du dich
preis gibst und in dir zu sam men brichst: Al lein, wirk lich ein mal al lein mit
Je sus. Sie he, Men schen ha ben es nicht über dich ver mocht. Du warst stolz
und selbst ge wiß und wuß test sie schul dig, gleich wie dich. Aber hier ist Je ‐
sus der Sünd lo se, Rei ne. Soll er jetzt nicht dei ne See le be rüh ren, gleich wie
die See le je nes Wei bes? – Längst schreibt sein Fin ger wie der auf der Er de.
Aber nein, er schreibt auf ihrem Her zen, heiß, bren nend wie Feu er gräbt
sich die Schrift ein: schul dig, schul dig, schul dig! Gleich wird er hoch auf ‐
ste hen und es ihr sa gen: „Ich bin der Herr des Ge set zes, das du über tre ten
hast. Emp fan ge nun von mir dein Ur teil!“ Sie duckt sich noch tie fer; sie
will ganz, ganz stil le hal ten.

So hört sie: „Weib, wo sind je ne, dei ne An klä ger? Hat dich nie mand ver ur ‐
teilt?“ Zö gernd, qual voll kommt es von ihren Lip pen: „Nein, Herr, nie ‐
mand. “ Und dann will sie es hin aus ru fen: „Nie mand, nur du, nur du! Hier
bin ich, triff mich! Ich muß ster ben für mei ne Sün de!“ – Aber was braucht
sie es ihm erst zu sa gen; er weiß es ja. Er wird es ja jetzt selbst aus spre chen;
sie war tet.
Da tönt es über ihr: „So ver ur tei le auch ich dich nicht. Ge he hin und sün di ‐
ge nicht mehr!“

Wie? Er ver ur teilt dich nicht? Er spricht dich frei?! Er, der Ein zi ge, der das
Recht hät te, sie zu Bo den zu schmet tern, er tut es nicht?! O, das trifft sie
jetzt tau send mal töd li cher, als sein Richt wort und Stein wurf im Na men des
Ge set zes sie je hät te tref fen kön nen. Nein, nein, das ist kein Frei spruch! Das
ist das schau e r lichs te Ge richt über ih re Sün de, über ihr gan zes un hei li ges
Le ben. Von un aus sprech li chem Ekel ge gen sich selbst er faßt, holt sie aus
und führt mit ei ge ner Hand den Wurf ge gen ihr elen des, ver fehl tes Le ben.
Als er sie nicht ver wirft, da ver wirft sie sich: sie kann ja nicht mehr le ben
vor sei ner Hei lig keit und Lie be. Als er sie nicht rich tet, da rich tet sie sich,
ver nich tet von sei nem Frei spruch bis in die tiefs ten Spu ren ihres bis he ri gen
Le bens. Le bens? Nein, das war kein Le ben! Das war Mo der und Tod. Ein
ganz Neu es däm mert in ihr auf: Die ser da hat das wah re Le ben! Er ist das
Le ben! Wie Licht flu ten geht es jetzt von ihm auf sie über. Ei ne hei li ge Kraft
schwellt ihren Geist, hebt ihren Kör per. Sie steht auf. Was hat er ge sagt?
„Ge he hin und sün di ge nicht mehr. .. !“ Wie ist ihr? Wo ist die Schuld, wo



11

ist die Macht der Sün de? Die Ket ten lie gen am Bo den. Sie ist frei! Sie weiß
es, sie fühlt es: Nie mehr wird das Al te Macht über sie ge win nen kön nen,
nie mehr sie be herr schen. Sein Le ben, sein Geist ist auf sie über ge gan gen.
Sie hat Je sus ken nen ge lernt, ihren Herrn, ihren Hei land, ihren Er ret ter.

Das ist das vier te in die ser Ge schich te.
Noch ein letz tes. Es soll be gin nen mit der Fra ge: Wie konn te er sie frei spre ‐
chen? Hat er sie des halb nicht ver ur teilt, weil die an de ren sie nicht ver ur ‐
teil ten? Er hat te doch das Recht zur Ver ur tei lung; denn er war tat säch lich
oh ne Sün de. Oder dünk te ihm ih re Sün de be lang los? Wie soll te dem Sünd ‐
lo sen die Sün de be lang los er schei nen! Oder ver gab er ihr um ih rer sicht li ‐
chen Reue wil len? Wie könn te die Reue ei nes Men schen her zens die Tat sa ‐
che der ge sche he nen Sün de süh nen und un ge sche hen ma chen! Oder konn te
sein lieb rei ches Er bar men das Ur teil nicht über die Lip pen brin gen? Wie
könn te sei ne Lie be sei ne Ge rech tig keit auf he ben!

O nein, mein Freund, du weißt es längst bes ser. Du hast ge hört von dem,
der Sün de nicht kann te und eben dar um auf Gol ga tha für uns zur Sün de ge ‐
macht wur de, da mit wir Got tes Ge rech tig keit wür den in ihm. – Denn Sün de
bleibt Sün de, mein Freund, und läßt sich nicht durch die Fin ger bla sen, we ‐
der von dei nem Mun de, noch vom Mun de Got tes. Denn die Sün de ist Re ‐
bel li on ge gen die Hei lig keit Got tes und muß als Sün de ge rich tet und be ‐
straft wer den, oder Gott ist nicht mehr Gott. Gott und die Sün de schlie ßen
ein an der aus. Dar um wä re auch die durch den Ab fall von Gott un ter die
Sün de ver kauf te Mensch heit ewig von Gott aus ge schlos sen und mit hin ver ‐
lo ren, wä re nicht je ner Ei gen- und Ein zig ar ti ge er schie nen, das Haupt der
Mensch heit, der ewi ge Bür ge, das makel lo se Schlacht schaf, das Lamm Got ‐
tes, das der Welt Sün de hin weg trug, in dem es, zur Sün de ge macht, für dich,
den Sün der, starb, da mit du le ben und zu Gott kom men könn test. Ihm die
Stra fe, dir der Frie den; ihm die Wun den, dir die Hei lung!

Ver stehst du jetzt, war um Je sus frei sprach? Er sprach frei, weil er be reit ‐
stand, das Schul dop fer zu wer den. Ver stehst du jetzt, war um er die Sün de rin
nicht rich te te im Na men des Ge set zes? Er rich te te nicht, weil er nicht ge ‐
kom men war zu rich ten, son dern zu ret ten, in dem er auf dem We ge war,
sich selbst für die Sün de rich ten zu las sen, um so des Ge set zes Er fül ler zu
wer den.
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Die Ehe bre che rin wuß te das da mals noch nicht; so wur de ihr das Un be ‐
greif li che sei ner ver ge ben den Lie be noch über schweng li cher. Du aber weißt
heu te um Je su Kreu zes ster ben, und so soll te dir das Un be greif li che sei ner
sich op fern den Lie be noch viel, viel über schweng li cher wer den. Bei je nem
Wei be reich te die ver ge ben de Lie be Je su aus, daß sich das Weib bis ins In ‐
ners te rich te te und ver warf, so daß es se lig wahr für sie wer den konn te:
„Wer an ihn glaubt, der wird nicht ge rich tet; wer nicht glaubt, der ist schon
ge rich tet. “ Und nun du aber? Wel che Ant wort bist du ge willt, dei nem ge ‐
kreu zig ten Er lö ser zu ge ben? Sieh, je ne rich te te sich vor Je su Rein heit und
konn te als ei ne ver ur teil te Ver bre che rin Gna de emp fan gen um Gol ga tha
wil len. Denn nur die, die das Ur teil des Ge set zes vom Si nai über sich un ter ‐
schrei ben, wer den Je sus als Er ret ter brau chen und Frei spre chung vom Ur ‐
teil um der Er fül lung des Ge set zes wil len im Blu te Je su Chris ti emp fan gen.

Wirst du die se Frei spre chung heu te emp fan gen?
Wie wirst du jetzt von dem hin weg ge hen, der aus die ser Ge schich te, aus
die ser Ge richts ver hand lung, zu dir ge re det hat?

Wirst du, in ner lich über führt, feig hin weg schlei chen ins al te Le ben und
Trei ben zu rück wie je ne heuch le ri schen Pha ri sä er, oder wirst du, al lein mit
Je sus wie je nes Weib, als ein ver ur teil ter Ver bre cher dich auf ge ben und ihn
fin den und in ihm Ver ge bung dei ner Sün den, Ver söh nung mit Gott und ewi ‐
ges Le ben?

Was wirst du jetzt tun?
Das ist das letz te.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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